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IRax Brack: mädcbenkopf.
(Uns dem Kunftfalon 5erd. Wyf), Zeltglockcn 4, Bern.)

Serlin W., 2. 3anuar.

Siebe Sdjwefter 9iina! So oiet klugen unb Kopf unb

Öattb berbaltert wollten, babe id), in 3brem £utljer=£eftap
ment gelefen. Ces ijt grob, wirtlich eine' Quelle, wie Sie
lagen. Sieles ©ingeine oerïtebe id) nidjt. 2tber bte Strip
inung, bie aus bern ©angen bringt, trägt einen hod). Stert«

würbig, ruie es oft unmittelbar an einen felbet gerichtet

fdjeint! Stanches ift oon frappanter 2Bahrt)eit. 3d) lefe

Ijeute weiter. 2Benn idj's nur anfjaltenbet tonnte! 2tber

ber Uopf ift bod> mitangegriffen. Siebt bas innerlidfe Dem

ten, aber bie Organe, bas ©ebädjtnis unb fogar bie Ser«

binbung sunt Spredjcn. 3d) bab' es nun lang beobachtet,

unb bas betrübt mid) am meiften. Sdjwefter Sina, id) batte

einen fd)lcd)tcn 3abreswed)fet; aber Sie ruiffeit ja alles.

Sinb 3bnett meine ©ebanfen begegnet?

(Kit 3bven guten, lieben Srief baute id) 3bnen. 3d)

unterlaffe fo oft, 3bnen 311 bauten. Unb bodji finb 3hrc

Sriefe meine ©efellfdjaft; id) führe ©efprädje mit 3bnen.

Sud; mit bem Sitb; id) brefje nachts bas flid)t an — ©itra«

oorrid)tu,ng für ben 21rm — unb fehe nad) 3hrern Silo.
Sic fi'nb ba. 3d> träume roeiter. Sber nad) b e m Srief
(nom 27.) ift feber Daint ein reines Sicpts. Sdjroefter Sina,
roomit oerbieine ich's? 3d) Riffe 3bte öänbc.

3br ©eorg.
213as macht ber Stuficus?

Serlin W., 5. 3anuar.

3d) habe weiter gelefen. Sdjwefter, toas ift bas für ein

23ud;! Daoo'n ahnte id) gar nichts. 2Bie es ber Opferung
entgegengeht, wirb alles noch oertlärter. Sieles ift mir

unoerftänblidj, unb bod) and) biefc Stellen haben eine he«

3Wipgenbe ôohheit. Das ©anje war ein mächtiges ©rieb*
nis. 3d) muh 3hnen fagen: bie einßelnen 2Borte tropften
mir I;eih (ns £«3- Der Sterter war aufgelöft.

Das Sud) bleibt bicht bei mir. Dafe Sie es mir fdjidtep,
Schwefter, ift teip 3'tfall. Sie erraten ja alles. S3 nun
tomrnep Sie, bafj wir über bas Sud) fpredjen tonnen? Unb
ba'b Sie mir enblichi ganj nah finb?

Sdjwefter, ich fürchte, Sie finb mehr überanstrengt, als

Sie gugeben. Schreiben Sic mir bie ÜEBaprpeil!

©s wartet eiper auf Sie.
©eorg.

(Schluf) folgt.)

SDta^ 33rach.

Sop S. 213. U 0 n r a b.

3m itupftfalon ijetb. 213 g h in 23eru Stellt gegen«
wärtig ber Serner ftunftmaler Stnï Srad eine Seihe oon
2lrbeiieit aus. Staoc Srad würbe im 3al)re 1878 in Sern
geboren, ©r abfoloierte hier bas Sealggmnafium, bann
ftubierte er währepö brei Semeftern 2lrd)iteftur in Stutt«
gart. 3ebt würbe er Staler. Sis Schüler oon Shtirr hielt
er fid; oon 1900 bis 1902 in Stümpen auf. Das 3ahr
1903 brachte er fp SIoren3 unb Suris 311. hierauf lief) er
fid) in ©ftaab nieber. Seit 1911 ift Srad in ©watt bei
Dbun anfäffig. Son hier aus, ber malerifd) urtb lanbfdjaft«
lid) reisejtben ©egeitb am Dhunerfec, flammen beim aud)
oielc ber gegenwärtig 311 einer bemertenswerteu Scpau ge«

fummelten Silber Srads. Steprere enthalten ben lattb«
Schaftlichen Susfdjnitt, wie er fid) für bas 21uge bes üünftlers
als 2ltclierausblid gleidjfam oon felbft ergibt: bie bicht mit
Siebgras bewadjfene ©mattmatte (ber Same ©watt erinnert
hefanntlid) an SBatte, b. h- Seichte, moorige Uferpartie),

max Brack: Kiesgrube I.

(Aus dem Kunftfalon Serd. Wyf), Zeltglocken 4, Bern.)

wax krack: Mäclcheiikopt.
<Kus clcm Nimstsalo» Sercl. Mß, /cllglockcn Z, Lcru.)

Berlin XV,, 2. Januar.

Liebe Schwester Nina! So viel Augen und .Lvpf und

Hand herhalten wollten, habe ich in Ihrem Luther-Testa-
ment gelesen. Es ist groß, wirklich eine Quelle, wie Sie
sagen. Vieles Einzelne verstehe ich nicht. Aber die Strö-
mung, die aus dem Ganzen vringt, trägt einen hoch. Merk-

würdig, wie es oft unmittelbar an einen selber gerichtet

scheint! Manches ist von frappanter Wahrheit. Ich lese

heute weiter. Wenn ich's nur anhaltender könnte! Aber
der Kopf ist doch mitangegriffen. Nicht das innerliche Den-

len, aber die Organe, das Gedächtnis und sogar die Ver-
bindung zum Sprechen. Ich hab' es nun lang beobachtet,

und das betrübt mich am meisten. Schwester Nina, ich hatte

einen schlechten Jahreswechsel; aber Sie wissen ja alles.

Sind Ihnen meine Gedanke» begegnet?

Für Ihren guten, lieben Brief danke ich Ihnen. Ich

unterlasse so oft, Ihnen zu danken. Und doch sind Ihre
Briefe meine Gesellschaft: ich führe Gespräche mit Ahnen.

Auch mit dem Bild: ich drehe nachts das Licht an — Ertra-
Vorrichtung für den Arm - und sehe nach Ihrem Bild.
Sie sind da. Ich träume weiter. Aber nach den, Brief
(vom 27.) ist jeder Dünk ein reines Nichts. Schwester Nina,
womit verdiene ich's? Ich küsse Ihre Hände.

Ihr Georg.

Was macht der Musicus?

Berlin XV., 5. Januar.

Ich habe weiter gelesen. Schwester, was ist das für ein

Buch! Davon ahnte ich gar nichts. Wie es der Opferung
entgegengeht, wird alles noch verklärter. Vieles ist mir

unverständlich, und doch auch diese Stellen haben eine be-

zwingende Hohheit. Das Ganze war ein mächtiges Erleb-
nis. Ich muß Ihnen sagein die einzelnen Worte tropften
mir heiß ins Herz. Der Kerker war aufgelöst.

Das Buch bleibt dicht bei mir. Daß Sie es mir schickten,

Schwester, ist kefn Zufall. Sie erraten ja alles. Wann
kommen Sie, daß wir über das Buch sprechen können? Und
daß Sie mir endlich ganz nah sind?

Schwester, ich fürchte, Sie sind mehr überanstrengt, als

Sie zugeben. Schreiben Sie mir die Wahrheit!

Es wartet efner auf Sie.
Georg.

(Schluß folgt.)
»»» >..'!»»»,, > »»»

Max Brack.
Von F. W. K o n r a d.

Im Kwnstsalon F erd. Wyß in Bern stellt gegen-
wärtig der Berner Kunstmaler Mar Brack eine Reihe von
Arbeiten aus. Mar Brack wurde im Jahre 1878 in Bern
geboren. Er absolvierte hier das Realgymnasium, dann
studierte er während drei Semestern Architektur in Stutt-
gart. Jetzt wurde er Maler. Als Schüler von Knirr hielt
er sich von 1980 bis 1902 in München auf. Das Jahr
1903 brachte er in Florenz und Paris zu. Hierauf ließ er
sich in Estaad nieder. Seit 1911 ist Brack in G w att bet
Thun ansässig. Von hier aus, der malerisch uüd landschaft-
lich reizenden Gegend am Thunersee, stammen denn auch
viele der gegenwärtig zu einer bemerkenswerten Schau ge-
sammelten Bilder Bracks. Mehrere enthalten den land-
schaftlichen Ausschnitt, wie er sich für das Auge des Künstlers
als Atelierausblick gleichsam von selbst ergibt: die dicht mit
Riedgras bewachsene Gwattmatte (der Name Gwatt erinnert
bekanntlich an Watte, d. h. seichte, moorige Uferpartie),

Max krack: Kiezgrube I.

(à clem Ilunstsalon Sercl. wptz, ^ettglocke» vcrn.l
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breitflächig anfteigenb 3" Der Sborhontalé Dés Seeufers,
linfs flanfiert ooit oier iBöppelbäumett; Habe bent Ufer bas
baumbeftanbene, berühmte ffiioattinfeli; fenfefts ber ÎBaffer»
fläche bie abfdjliefoenbett ööbeit über Der Ortslink Seifigen»
fd)roenbi=Sd)manben. ©bertfo Durdj örtliche ötäbe bebtngt
ftttb bie oerî<h>reoenén Statîûerlanbfdjaftert. ©s îchétnt mir
nicht überflüffig, bas geographic Oertlidje 311m beffern
Skrftäitbniffe ber ausgefeilten 33ilöer heraushieben, nicht
um ber ^Beurteilung ber fiinftlerifdjen ÜB er te an fiel), tuohl
aber um ber allgemein oiel 311 fcl)r oernadjläffigten Ociu=

fühlung in bas örtliche „Sölilieu" Des .Hiinftlers raiilen; beim
ber Spruch: „SBttlft beit Dichter Du oerftehn, mufft Du in
bes Diditers fianbe gehit!" hat eine genau ebeitfo grofse
Ôîidjtigfelt für ben fötaler,'unb für Den £anbfd)aftsma(er
nod) im befortbern.

2Bäs bed fötaler fötar fBràd ausseiebnet, bas ift Die

gefdjidte Sidjerung ber Slädjenrotrfung, ruhige fiittieitfdjön»
[>cit uitb ein bebeutenbes ffiefiihl für farbige Harmonie. 3d)
habe ben ©inbrud, als fei ihm ber 93erfud) angelegen, Das
SBeidje unb Donige mit beut Straftootlen unb Sellen farbig
3U oereinigen. Einem in feiner ©'egenftänblid)feit rei3PoIlen
föortourfe tokb ein folibes ted)nifd)es können beigegeben.
Der fötaler geht alfo Darauf aus, Schönes uttb Erfreulidfes,
ctroas aud) bem fiaien ©erftänblidjes unb Siebes in fünft»
ferifch eintoanbfreier SBeife 311t Darftellung 311 bringen. Doch
entfpringt biefe Denfuitgsart bei 93raef feinesmegs einem
(befühle ber ©eredjnung, fonbern fie beruht auf ber unum»
ftöfelicfjen 2Baf)rbeit, bafj roirflidfe itunft immer uitb 311 alten
3eitett 2lusbrud eines geiftigen Snhaltes in wohlgefälliger
Sornt getoefen ift. 3d) fage wohlgefällig unb bin mir be»

muht, bafi biefe Sßohlgefäiligfeit feinesiuegs nur Die S lein»
beit uitferer Sinne 311 befriebigen beftrebt ift, bafj fie, mie
heifpielstoeife bei bem groben fpiatonifer ber Äunft, bei

Sobkr, fenfeits unferer 3ufälligfeiten im Sewufftfein ber
unenblidjen Sannonie bes fffleltalls liegen tann. 33ei 23rad
liegt fie in ber ftarfen, erbfeften it raft helläugiger uuD be»

nmfjter Diesfeitigfeit. Die it 11 n ft 33 ra et s ift auf fletfftges,
intenfioes Stubium ber fftatur geftübt. Stile 33ilber, bie er
fcbafft, oereinigen bie 33or3iigc ber ftimmungsreidjen unD
Stimmung fdf-affenbeit Sanbfdjaft mit Denen einer genügen»
ben, tiidjtigen fötalerei. fReuerbings menbet fiel) fötar 33racl,

lltax Brack: KanUermiindung.
(Aus dem Kunftfalon 5erd. Wyfj, Zeitglocken 4, Bern

max Brack: Kandersdrlucbt.
tJtus dem Kunftfalon Scrd. Wyß, Zeltglocken 4, Bern.)

ber neben -ber Sanbfdjaft aud) Das Stilleben nie pentad)»
läffigt hat, mehr bem fBorträt su. Unb id) glaube, ihn ,311

bem eingefdflagenen SBege begltidmiinfdjen 311 follen. Seine
3luffaffung hat eine geroiffe Cöröfee unb tmgesroiingene fRatiir»
lidjfeit. ; i :

Es fei mir erlaubt, gait3 fur3 auf einige eitt3elne Silber
in ber gegenwärtigen Slusftellung befottbers btnsuweifen.

Das Oclbilb „5tanberfd)Iud)t" bcüeutet

mir ein Seifpiel Dafür, mie fehr es bem

fianbfdjaftsmaler 33rad gelingt, bas 3luf=
gelöfte unb ©egenfäblidfe eines föaturaus»
fdfnittes 311 einer ftimmungspollen Einheit
311 oerbinben. Die bimfeln Dannen im Sin»
tergrunbe unb Die trottigen Seifeit mit Den

fed am 3fbgrtutbe emporgemadjfenen Sau»
men geben bent Silbe etwas fRomaittifdjes,
bas inifere Einbilbungsfraft befdjäftigt. Die
„itanbermiitibung" ift mit fdjöneitt ©Clingen
ausgeführt unb gibt bent 33etracbteitben auf
Den erfteit 33iid bie ganse ©ittfjeitlidjfeit ber

Slädjc bes SBaffers, über ber fid) ein fpar»
faitt belichteter éimittel mölbt. Dabei tuirft
ber helle Streifen uon Sties unb Sluft»
gefd)iebc feinesiuegs als borisontälc Drett»

ntntgslciffe; er weift nur bent ausfliegenden
SBaffer ben 2Beg uitb trägt Damit sur fidjent
©lieberung Des Silbgefantteu bei. liebet
beut „Sorfrühling" fpanitt fid) ein golb»
getönter ôintmel. 3n einem betonten ©elb
fd)iebt fidj bie Sartie mit Sd)ilf swifrfjen
bas faft monotone ffiriin ber 2Biefe unb
ben See ein. Das Silb ,,Slid ins Dorf"
erfreut burd) bie fdförte Durdjarbeitung ber
Safeurs. Die grofje ,,2BinterIaitbfd)aft" 00m
3auttpafi befitjt buret) bie ruhige Einheitlich»
feit ber Sarben unb Sonnen eine fidjere

Id! >V0UT UdlO Mbl) 607

breitflächig ansteigend zu der Horizontale des Seeufers,
links flankiert von vier Päppelbäumen,- Nahe dem Ufer das
baumbestandene, berühmte Gwattinseli; jenseits der Wasser-
fläche die abschließenden Höhen über der Ortslinie Heiligen-
schmendi-Schwanden. Ebenso durch örtliche Nähe bedingt
sind die verschiedenen Kanderlandschafteu. Es scheint mir
nicht überflüssig, das geographisch Oertliche zum bessern
Verständnisse der ausgestellten Bilder heranzuziehen, nicht
um der Beurteilung der künstlerischen Werte an sich, wohl
aber um der allgemein viel zu sehr vernachlässigten Ein-
fühlung in das örtliche „Milieu" des Künstlers willen! denn
der Spruch: „Willst den Dichter du verstehn, mußt du in
dès Dichters Lande gehn!" hat eine genau ebenso grosze
Nichtigkeit fur den Maler, und für den Landschaftsmaler
noch im besondern.

Was den Maler Ma.r Brack auszeichnet, das ist die
geschickte Sicherung der Flächenwirkung, ruhige Linienschön-
heit und ein bedeutendes Gefühl für farbige Harmonie. Ich
habe den Eindruck, als sei ihm der Versuch angelegen, das
Weiche und Tonige mit dem kraftvollen und Hellen farbig
zu vereinigen. Einem in seiner Gegenständlichkeit reizvollen
Vorwurfe wird ein solides technisches Können beigegeben.
Der Maler geht also darauf aus, Schönes und Erfreuliches,
etwas auch den, Laien Verständliches und Liebes in künst-
lerisch einwandfreier Weise zur Darstellung zu bringen. Doch
entspringt diese Denkungsart bei Brack keineswegs einem
Gefühle der Berechnung, sondern sie beruht auf der unum-
stößlichen Wahrheit, das; wirkliche Kunst immer und zu allen,
Zeiten Ausdruck eines geistigen Inhaltes in wohlgefälliger
Form gewesen ist. Ich sage wohlgefällig und bin mir be-
wußt, das; diese Wohlgefälligkeit keineswegs nur die Klein-
heit unserer Sinne zu befriedigen bestrebt ist, daß sie, wie
beispielsweise bei dem groszen Platoniker der Kunst, bei
Hobler, jenseits unserer Zufälligkeiten im Bewußtsein der
unendlichen Harmonie des Weltalls liegen tann. Bei Brack
liegt sie in der starken, erdfesten Kraft helläugiger und be-
wußter Diesseitigkeit. Die Kunst Bracks ist auf fleißiges,
intensives Studium der Natur gestützt. Alle Bilder, die er
schafft, vereinigen die Vorzüge der stimmnngsreichen und
Stimmung schaffenden Landschaft mit denen einer genügen-
den, tüchtigen Malerei. Neuerdings wendet sich Ma.r Brack,

INax »rack! lianUermiincluiig.
iAuz Ucm Xunstsalo» S«r0. woß, Icttglocke» 4, »cr»

Max »rack NaiMerschlucM.
iMis clem Mmftsglcm Lcrcl. ZVvh, Z!eNgIockeii 4, »er».)

der neben der Landschaft auch das Stilleben nie vernach-
lässigt hat, mehr dem Porträt zu. Und ich glaube, ihn zu
dem eingeschlagenen Wege beglückwünschen zu sollen. Seine
Auffassung hat eine gewisse Größe und ungezwungene Natür-
lichkeit. î

^

Es sei mir erlaubt, ganz kurz auf einige einzelne Bilder
in der gegenwärtigen Ausstellung besonders hinzuweisen.

Das Oelbild „Kanderschlucht" bedeutet

mir ein Beispiel dafür, wie sehr es dein

Landschaftsmaler Brack gelingt, das Auf-
gelöste und Gegensätzliche eines Naturaus-
schnittes zu einer stimmungsvollen Einheit
zu verbinden. Die dunkeln Tannen im Hin-
tergrunde und die trotzigen Felsen mit den
keck am Abgrunde emporgewachsenen Bäu-
men geben dem Bilde etwas Nomantisches,
das unsere Einbildungskraft beschäftigt. Die
„Kandermündung" ist mit schönem Gelingen
ausgeführt und gibt dem Betrachtenden auf
den ersten Blick die ganze Einheitlichkeit der

Fläche des Wassers, über der sich ein spar-
sam belichteter Himmel wölbt. Dabei wirkt
der helle Streifen von Kies und Fluß-
geschiebe keineswegs als horizontale Tren-
nungsleiste,- er weist nur dem ausfließenden
Wasser den Weg und trügt damit zur sichern

Gliederung des Bildgesamten bei. Ueber
dem „Vorfrühling" spannt sich ein gold-
getönter Himmel. In einem betonten Gelb
schiebt sich die Partie mit Schilf zwischen
das fast monotone Grün der Wiese und
den See ein. Das Bild „Blick ins Dorf"
erfreut durch die schöne Durcharbeitung der
Valeurs. Die große ..Winterlandschaft" vom
Jaunpaß besitzt durch die ruhige Einheitlich-
keit der Farben und Formen eine sichere
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ÎBirtung. SOÎit öem SilDe „3roiefelberg" reibt }id> Der

3ünftler in bie teiber bis beute nod) fpürlid)e Sd)ar Der

Serfünber Der eigenartigen Schönheit Des £anbfd).afts=
gebietes grotfdjen Der ffiliitfd) unb Dent ©lütfd)bad)e ein, bas,
um -nur jmei Dinge 311 nennen, in umnberbaren SBalb ge=
bettet pradjtoolle Dropfftetnf)öI)Ien unb bie fagenumroobeiten
Seelein non Pmfolbingen unb Xïebefdji umfc^Iiefet.

Das Silbnis Des Dödjterleins Des Mnftlers („PtäDcben«
topf", Pr. 18) ift mit berfelbeit tSfrifcbe gemalt, roie bie in
ber betannten ©ottentradjf faft beforatio unb graphiid) tuir=
fenbe „PSalliferitt" aus ©nten ober bas hübfdfe ffiefid)tlein
Des htnaben aus bem SBirtshaufc am 3aunpah.

Son fd)öiter Durchführung ber Ptotioe jeugen Die eut«
fcbiebenen liebensroürbigen Stilleben.

-= —

3)as "2Betf)nad)tsnmttber.

Das holbe SBeihnacbtsrounber,

Seut muh es nod) gefd)et)n.

3d) höre fachte Flügel
3m Pbettbroinbe roehn.

Das Stüblein ift fo traulid),
So traulich^ roie noch nie.

Das Dörflein auf unb nieber

Sdjon mufigieren fie.

Das ©lödlein in ber itirdje,
Pun fchfägt es filbern an.
Selgt Dür unb Dor unb Sergen

Dem ©hriftfinb aufgetan!
@vnft ©fc£)mann.

-

'
«BW

3)te 9teifenbe.
(Sine 3Beihnacht?gefd)ic^te Pon Ättna 93nrg.

(Sd)luh,)

Der ©ebanfe löfte Die (etjte Spur non Itengfttidjteit aus
ihrem ffiemüt. Sie begann latigfam 311 ergählen. 3br .Geben

entrollte fichi oor ihm; ihr fröhlidjes 3ungmäbd)enbafein,
bie Serarmung ihrer ©Item, ber Dob ihres (Caters, ihr
ftilles, arbeits« unb entbebrungsreidfes Sehen niit'ber Plutter
unb enblM} Das Sehte unb Sdrtefte — ber Ptutter Dob.

SBäbrenb fie er3ählte, bfidte er ihr ins ©efid)it. Unter
ber Släffe ihrer Sßangen begann fid)i ein taum fichtbares
Pot 311 oerbreiten. Sie hatte ben hählichen fÇilghut abgenom«
men unb er fah nun ihr reidjes, fdjroarges Saar, fdjlidjt
georbnet, aber in feiner Sülle bod) als Sdfmuct roirfenb.
©r fah, bah, in SBohlfeitt unb Surus gehüllt, Diefes Ptäbcbett
311 ben äuherlid) S.eoorgugten 3ähleit roürbe. Pber er fah
auch ben fanften 3ug unt ben Ptunb, ben tlaren Slid, bas
roeid)sfd)mer3lid)e Sächeln. Pid)t nur äuherlid) beooqugt —
bas roar geroih.

Sie errötete unter feinem Slid mit einemmal.
„Sergeihen Sie, id)i habe lauge oon mir gefprodjett.

SBoIlen Sie mir jefct nicht fageu, roiefo Sie mid) 311 tennen
glauben?"

„Das roill id>. ©s ift eine etroas feltfame ®efd)id)te,
aber je feltfamer ein ©rlebnis, umfo roahrer ift es. 3d)
habe eine ©rohmutter gehabt,, bie in meiner 3ugenb mir
alles oermittelte, roas an Poefie unb Phautafie in biefer
Sßelt unb einem ntenfd)Iid)en ©ehim möglich ift. 3d) roäre
burd). meine ©rohmutter eigentlich beinahe ein Didjter ge=

roorben. Pber oon meinen ©Itern habe ich- einen fdjroereit
Dropfen Philifterbfut in den Slberit. Der hat gefiegt. Der
ift fdjulb Daran, bah id)' ein aufjerorbentlid) torretter Ptenfd)
geroorben bin — roenigftens in meinem äuhern Sehen, ©ang

in ber Stille Des Seyens hab' id) nod). Den 3aubergarten
roeiter gepflegt, Den meine ©rohmutter Darin angepflangt
hatte. Unb in biefem 3aubergarten berrfdjte natürlich and)
eine gee. ©s roar eine Sreuttbin meiner ©rohmutter, oon
ber fie mir oiel ergählt hat; es muh ein gatt3 befonbers
liebensroürbiges Ptenfdjenfiub geroefen fein. Durd) bie
Sd)ilberungen Der lieben alten grau rourbe mit Die ffieftalt
jener Unbetannten gu einem 3bealbilb, Das id) in meinem
Änabenhergen mit einem ungerftörbareu Pitnbus umgab. 3a,
ungerftörbar. Denn uod> heute ftrahlt mir, roenn id). Daran
Dente, bas Silb jener holben ffrau im hellften Sicht. 3d)
bin ja iin ©riiube ein gang nüchterner Ptenfd). Pber roas
man fid) in feiner 3ugenb an edjter Poefie aufbaut, bas
behält man.

Sie fragen, roas Das alles hier gu tun hat? 3a, nun
tommt Das Seltfame. 3inmer habe id) gebadjt: eines Dages
roürbe id) eine ffrau finben, Die ein roenig jenem 3bealbilb
entfpredjen roiirbe. 3d) bin fonft fein ffrauenoerehrer. Pleine
ffiefiihle finb nicht leicht entflammt. 'Uber mir fdjroebte Die

©rfiillung meines htnabentraumes oor in all ben 3ahren.
Unb roie id) Sie nun gefteru abettb fah, mein gräutein,
ba hatte id) auf einmal ein ©efübh als fei mein Sßahu
2ßirtlid)teit geroorben. ©s ift mertroürbig, aber 3hr Stnttilg
frappierte inid) fo fehr: bie Pugen, bie Stirn, ber PlunD
— id) habe ein Heines Silb 001t ©rohmutters greunbin —,
bem fehen Sie ähnlich:, fehr ähnlich'. SUiic roar, rocnit id)

Sic roieber aus Den îtugen oerlöre ich roürbe bie <5ee

in meinem 3aubergarten niemals roieber finben."
©r fdjroieg.
Suife filler roar fehr blah geroorben.
„Sie fpotten —," fagte fie enblid) mit gucEenbeu Sippen;

,,id) bin ein armes SRäbdjen. 3d) habe mit einer foldjen
Draumfee nicht bie geringfte 91ehnli<hïeit idji roeih nicht,
roas Sie oeranlaht, fid) biefen Scherg mit mir 3U erlauben."

Da legte er roieber feft bie öartü auf bie ihre.
„fRid)t bod), fpredjeit Sie nicht fo. 2ßiffen Sie nicht,

bah es Seute gibt, bie mit Dem Sergen fehen? ''Ills id) Sie
fah, muhte id) gleid), bah id) Sie faillite; id) rouhte es mit
23eftimmtbeit. 33ertraueit Sie mir."

©r gog aus feiner 23rufttafdje bas Heine oergilbte 33ilb
heroor unb legte es oor fie hin.

„finben Sie nid)t, bah Sie biefem Silbe ähnlich fehen?"
Sie ftarrte Darauf hin.
„Sfteine ©rohmutter!" ftammelte fie.
Da tat er faft einen lauten îCusrtif.
„Sehen Sie, bah mein Dïuge mid) nidgt betrogen hat."
„3d) habe basfelbe Heine Silb in meiner Photographie«

fammlung!"
Sie ftrid) fichi über Die Stirn.
Ueber ben fOiann roar es roie ein lieber gefommen.
„Das ift rounberbar," fagte er, „Das ift mehr als 3u«

fall. Pun roiffen Sie Doch beftimmt, bah roir uns tennen?
Picht roahr? Pun tönnen Sie mir bod) oertrauen. Pun barf
id) 3hï éreuub fein? Pütt 3ioeifeIii Sie nidjt mehr?"

Sie fah ihn unfidjer au.
Pod) tant er ihr mertroürbig oor; nod), fdjieu ihr Das

©ange unglaublich), unb ihr gehärteter Serftaitb fuchte bie

illufioitgerftörenbe Söfung biefes Pätfels. Pber bie 'Äugen
Des Plaintes fabelt fie mit bemfelben tiefen ruhigen Slide an.

Unb als er nun fortfuhr, ihr 311 ergählen 0011 feiner
3ugettb, oon feiner in nüchterne Pflichterfüllung gegroängten
Sehn flicht nach Poefie unb Sdjönheit, hörte fie ihm fd)toei=

genb gu. M •• I I J

©in Pusbrud oon roohliger Puhe unb PSeltabgeroanöt«
heit breitete fid) über ihr ©efidjt.

Die Uhr im ©afthaus3immer fdjlug 3roei Uljr.
Da fuhr fie auf.
„3d) muh fort!"
„P3as roollett Sie?"
Sie beutete auf Die itoffer.
„Pod) einmal oerfudjen."
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Wirkung. Mit dem Bilde „Zwieselberg" reiht sich der
Künstler in die leider bis heute noch spärliche Schar der
Verkünder der eigenartigen Schönheit des Landschafts-
gebietes zwischen der Glütsch und dem Glütschbache ein, das,
um nur zwei Dinge zu nennen, in wunderbaren Wald ge-
bettet prachtvolle Tropfsteinhöhlen und die sagenumwobenen
Seelein von Amsoldingen und Uebeschi umschlicht.

Das Bildnis des Töchterleins des Künstlers („Mädchen-
köpf", Nr. 18) ist mit derselben Frische gemalt, wie die in
der bekannten Gottentracht fast dekorativ und graphisch wir-
kende „Walliserin" aus Ernen oder das hübsche Gesichtlein
des Knaben aus dem Wirtshause am Jaunpaß.

Von schöner Durchführung der Motive zeugen die ent-
schiedenen liebenswürdigen Stilleben.

Das Weihnachtswunder.
Das holde Weihnachtsmunder,
Heut muh es noch geschehn.

Ich höre sachte Flügel
Im Abendwinde wehn.

Das Stüblein ist so traulich,
So traulich wie noch nie.

Das Dörflein auf und nieder

Schon musizieren sie.

Das Glöcklein in der Kirche,
Nun schlägt es silbern an.

Jetzt Tür und Tor und Herzen

Dem Christkind aufgetan!
Ernst Eschmann.

»»» - »»» -
' »»»

Die Reisende.
Eine Weihnachtsgeschichte von Anna Burg.

(Schluß,)

Der Gedanke löste die letzte Spur von Aengstlichkeit aus
ihrem Gemüt. Sie begann langsam zu erzählen. Ihr Leben
entrollte sich vor ihm; ihr fröhliches Jungmädchendasein,
die Verarmung ihrer Eltern, der Tod ihres Vaters, ihr
stilles, arbeits- und entbehrungsreiches Leben mit der Mutter
und endlich das Letzte und Härteste — der Mutter Tod.

Während sie erzählte, blickte er ihr ins Gesicht. Unter
der Blässe ihrer Wangen begann sich ein kaum sichtbares
Rot zu verbreiten. Sie hatte den häßlichen Filzhut abgenom-
men und er sah nun ihr reiches, schwarzes Haar, schlicht
geordnet, aber in seiner Fülle doch als Schmuck wirkend.
Er sah, daß, in Wohlsein und Lurus gehüllt, dieses Mädchen
zu den äußerlich Bevorzugten zählen würde. Aber er sah
auch den sanften Zug um den Mund, den klaren Blick, das
weich-schmerzliche Lächeln. Nicht nur äußerlich bevorzugt -
das war gewiß.

Sie errötete unter seinem Blick mit einemmal.
„Verzeihen Sie, ich habe lange von mir gesprochen.

Wollen Sie mir jetzt nicht sagen, wieso Sie mich zu kennen
glauben?"

„Das will ich. Es ist eine etwas seltsame Geschichte,
aber je seltsamer ein Erlebnis, umso wahrer ist es. Ich
habe eine Großmutter gehabt, die in meiner Jugend mir
alles vermittelte, was an Poesie und Phantasie in dieser
Welt und einem menschlichen Gehirn möglich ist. Ich wäre
durch meine Großmutter eigentlich beinahe ein Dichter ge-
worden. Aber von meinen Eltern habe ich einen schweren

Tropfen Philisterblut in den Adern. Der hat gesiegt. Der
ist schuld daran, daß ich ein außerordentlich korrekter Mensch
geworden bin — wenigstens in meinem äußern Leben. Ganz

in der Stille des Herzens hab' ich noch den Zaubergarten
weiter gepflegt, den meine Großmutter darin angepflanzt
hatte. Und in diesem Zaubergarten herrschte natürlich auch
eine Fee. Es war eine Freundin meiner Großmutter, von
der sie mir viel erzählt hat: es muß ein ganz besonders
liebenswürdiges Menschenkind gewesen sein. Durch die
Schilderungen der lieben alten Frau wurde mir oie Gestalt
jener Unbekannten zu einem Idealbild, das ich in meinem
Knabenherzen mit einem unzerstörbaren Nimbus umgab. Ja,
unzerstörbar. Denn noch heute strahlt mir, wenn ich daran
denke, das Bild jener holden Frau im hellsten Licht. Ich
bin ja im Grunde ein ganz nüchterner Mensch. Aber was
man sich in seiner Jugend an echter Poesie aufbaut, das
behält man.

Sie fragen, was das alles hier zu tun hat? Ja, nun
kvmmt das Seltsame. Immer habe ich gedacht: eines Tages
würde ich eine Frau finden, die ein wenig jenem Idealbild
entsprechen würde. Ich bin sonst kein Frauenverehrer. Meine
Gefühle sind nicht leicht entflammt. Aber mir schwebte die

Erfüllung meines Knabentraumes vor in all den Jahren.
Und wie ich Sie nun gestern abend sah, mein Fräulein,
da hatte ich auf einmal ein Gefühl, als sei «nein Wahn
Wirklichkeit geworden. Es ist merkwürdig, aber Ihr Antlitz
frappierte mich so sehr: die Augen, die Stirn, der Mund
— ich habe ein kleines Bild von Großmutters Freundin —,
dem sehen Sie ähnlich, sehr ähnlich. Mir war, wenn ich

Sie wieder aus den Augen verlöre ich würde die Fee
in meinem Zaubergarten niemals wieder finden."

Er schwieg.
Luise Hiller war sehr blaß geworden.
„Sie spotten -," sagte sie endlich mit zuckenden Lippen:

„ich bin ein armes Mädchen. Ich habe mit einer solchen

Traumfee nicht die geringste Aehnlichkeit ich weiß nicht,

was Sie veranlaßt, sich diesen Scherz mit mir zu erlauben."
Da legte er wieder fest die Hand auf die ihre.
„Nicht doch, sprechen Sie nicht so. Wissen Sie nicht,

daß es Leute gibt, die mit oem Herzen sehen? Als ich Sie
sah, wußte ich gleich, daß ich Sie kannte: ich wußte es mit
Bestimmtheit. Vertrauen Sie mir."

Er zog aus seiner Brusttasche das kleine vergilbte Bild
hervor und legte es vor sie hin.

„Finden Sie nicht, daß Sie diesem Bilde ähnlich sehen?"
Sie starrte darauf hin.
„Meine Großmutter!" stammelte sie.

Da tat er fast einen lauten Ausruf.
„Sehen Sie, daß mein Auge mich nicht betrogen hat."
„Ich habe dasselbe kleine Bild in meiner Photographie-

sammlung!"
Sie strich sich über die Stirn.
lieber den Mann war es wie ein Fieber gekommen.

„Das ist wunderbar," sagte er, „das ist mehr als Zu-
fall. Nun wissen Sie doch bestimmt, daß wir uns kennen?

Nicht wahr? Nun können Sie mir doch vertrauen. Nun darf
ich Ihr Freund sein? Nun zweifeln Sie nicht mehr?"

Sie sah ihn unsicher an.
Noch kam er ihr merkwürdig vor: noch schien ihr das

Ganze unglaublich und ihr gehärteter Verstand suchte die

illusionzerstörende Lösung dieses Rätsels. Aber die Augen
des Mannes sahen sie mit demselben tiefen ruhigen Blicke an.

Und als er nun fortfuhr, ihr zu erzählen von seiner

Jugend, von seiner in nüchterne Pflichterfüllung gezwängten
Sehnsucht nach Poesie und Schönheit, hörte sie ihm schwei-

gend zu.
> î i II

Ein Ausdruck von wohliger Ruhe und Weltabgewandt-
heit breitete sich über ihr Gesicht.

Die Uhr im Gasthauszimmer schlug zwei Uhr.
Da fuhr sie auf.
„Ich muß fort!"
„Was wollen Sie?"
Sie deutete auf die Koffer.
„Noch einmal versuchen."
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